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nem damaligen Verlobten und späteren
Mann nach Genf ausgewandert. Dort
haben wir 1965 gemeinsam die erste

Modeboutique eröffnet. Wir wohnten in
Carouge - einem Ort, den ich sofort ins
Herz geschlossen habe. Carouge war
damals ein eigenwilliges Städtchen mit

Christa de Carouge ist eine der erfolgreichsten

Modedesignerinnen der Schweiz. Ein eigenwilliges

Design, die Farbe Schwarz, eine perfekte Verarbeitung
und eine hohe Qualität der Stoffe prägen ihren Stil.

Doch Christa de Carouge setzt sich heute nicht nur
mit Mode auseinander, sondern auch mit

dem Buddhismus, dem Älterwerden und dem Tod.

Interview: Karin Zahner Häusern, die nicht mehr als zwei oder
Bild: Gerry Ebner ,jrei Etagen hoch waren. Es gab hübsche

Bistros, kreative Künstler und eine eher

unschweizerische Atmosphäre. Da habe

ich mich wohlgefühlt. Wir verkauften
avantgardistische Mode, wollten weg
vom Klassischen. Es war eine Zeit des

Aufbruchs. In der Musik machten die
Beatles, die Rolling Stones und Johnny
Hallyday Karriere. Deshalb fanden wir,
es sei der richtige Moment, auch in
der Bekleidung etwas Spezielles zu
beginnen. Wir haben neue Klassiker

kreiert, die weicher und bequemer ver-
arbeitet waren. Es handelte sich um
Langzeitmode, die man immer wieder
neu kombinieren konnte. Wir hatten
schnell Erfolg damit und konnten bald
ein Ladenlokal mitten in der Stadt Genf
eröffnen. Mein Mann kam aus der

Textil-, ich aus der Grafikbranche. Das

ergänzte sich sehr gut.

Dann trennten Sie sich von Ihrem Mann und

gründeten Ihr heutiges Unternehmen. Ja,

nach sieben Jahren haben wir uns ge-
trennt. Ich entschied, mich selbstständig
zu machen. Da es mir in Carouge sehr

gut gefiel, wollte ich dort weiterarbeiten.
Nach der schweren Zeit mit den vielen
Enttäuschungen hatte ich das Bedürfnis,
etwas sehr Persönliches und Eigen-

ständiges zu kreieren.

Aussergewöhnlich ist auch Ihr Name. Bür-

gerlich heissen Sie Christa Furrer. Wie kamen

Sie dazu? Nach meiner Scheidung suchte
ich einen sehr persönlichen Namen für
mein neues Unternehmen. Furrer tönt
auf Französisch wie Führer, das eignete
sich also nicht. Also dachte ich: Christa
de Carouge, das klingt schön. Ich fragte
den Bürgermeister, ob dies machbar sei.

Er fand die Idee gut und bewilligte den
Namen. Da es keine Familie gab, die de

Carouge hiess, gabs auch keine Prob-
lerne. Heute steht dieser Name auch in
meinem Pass.

Und es gibt ihn wirklich kein zweites Mal?

Nein. Er klingt gut, und selbst die Ini-
tialen CdC sehen hübsch aus und kön-

nen gut verwendet werden.

Wie haben Sie das Modehandwerk überhaupt
erlernt? Ich war schon immer sehr krea-

tiv und besuchte deshalb die Kunst-

gewerbeschule unter der Direktion von
Johannes Itten, dem Maler, Kunsttheore-
tiker und Kunstpädagogen. Das war eine

harte, aber konkrete Schule. Johannes

Itten war am Staatlichen Bauhaus in
Weimar als künstlerischer Leiter tätig
gewesen, und sein Stil hat mir gefallen
und mich geprägt. Das Bauhaus gilt als

Heimstätte der Avantgarde der klas-
sischen Moderne. Wie man mit Stoff

umgeht, saubere Knopflöcher näht und
welche Fäden man für welche Stoffe

wählt, hat mir meine Mutter - selbst

Schneiderin - aber schon als Kind bei-

gebracht. Sie hat mich immer sehr stark
unterstützt. Auch dabei, meine Ideen
und Träume zu verwirklichen. Sie fand
es toll, wenn ich etwas Neues kreierte.

Johannes Itten gilt als Begründer der Farben-

typenlehre. Er untersuchte die Wirkung von

Farben. Ihre Kollektionen sind trotzdem

hauptsächlich schwarz. Warum? Schwarz

war immer meine Lieblingsfarbe, also

war klar, dass ich Kleider in Schwarz
machte.

Schwarz ist für viele die Farbe der Trauer...

...für mich nicht. Zudem ist das nicht
überall so. In China und Indien zum Bei-

spiel ist Weiss die Farbe der Trauer. Ein
schwarzes Kleid erfüllt einfach alle An-
forderungen: Es wirkt nie deplatziert, und
die Person ist immer stilvoll angezogen.
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Viele Menschen tragen kein Schwarz, weil
sie behaupten, dass ihnen diese Farbe nicht
stehe. In meinen Augen stimmt das nicht.
Ich glaube, dass viele gar nie richtig
versucht haben, Schwarz zu tragen.
Schwarz sollte man nicht so schnell ver-
neinen. Man sollte diese Farbe einfach
einmal ausprobieren und sich Zeit dafür
nehmen, um sie auszutesten. Für viele
ist sie am Anfang zu stark. Aber wenn
sie sich dann damit auseinandersetzen,
kommen sie plötzlich zu neuen Er-

kenntnissen. Ich nehme mir immer sehr

viel Zeit, um die Leute mit Schwarz an-
zufreunden. Ich bin der Überzeugung,
dass diese Farbe allen Menschen gut
steht. Man kann zudem andere Farben
dazu kombinieren, zum Beispiel Dunkel-
blau, Rottöne, Violett und Blau. Das sind
wunderschöne Kombinationen. Ich ar-
beite zurzeit auch an diesem Thema und
verwende Stoffe in diesen Farben für
meine Kollektionen.

Tragen Sie selbst auch Farben? Nein. Ich

trage nur schwarze Kleider.

Ihre Kreationen sind «geräumig» geschnitten.

Hauteng gibt es bei Ihnen nicht. Stimmt. In
hautenger Kleidung käme ich mir vor
wie in einem Gefängnis. Das war nie
etwas für mich. Für mich war immer
klar: Meine Kleider müssen bewohnt
werden. Ich will mich darin bewegen
können und mich wohlfühlen.

Ihre Mode ist also nicht klassisch sexy. Aber
sie kann sehr wohl sexy wirken... Meine
Kleider sind so geschnitten, dass sie

nicht auf den ersten Blick sexy sind, aber

sie können es werden. Es ist beispiels-
weise gut möglich, dass während einer

Bewegung plötzlich die Schulter ent-
blösst wird. Meine Mode wirkt über-
raschend und ist deshalb auch sehr

weiblich. Der Körper wird entdeckt,
durch die Bewegung, durch die Gestik.

Soll eine Frau mit einer perfekten Figur nicht

zeigen, was sie hat? Was heisst schon per-
fekt? Diese magersüchtigen Models sind
sicher nicht schön anzusehen. Dann gibt
es die schlanken Frauen mit einer attrak-
tiven Figur. Doch ist
das interessant? Ich
glaube nicht. Ich
habe diesbezüglich
viele Gespräche mit
Männern geführt.
Sie bevorzugen ein-

deutig weibliche Fi-

guren, also Frauen
mit Formen. Das heisst nicht, dass diese

Frauen dick sein müssen, aber es sollte
etwas dran sein. Trägt ein junges Mäd-
chen einen Mini, ist das okay. Aber reife-

re Frauen sollten darauf verzichten,
denn es wirkt meist nur peinlich.

Für viele Ihrer Kundinnen sind Sie Vorbild.

Diese tragen, was Sie tragen. Stört Sie das

nicht? Nein, überhaupt nicht. Es ist ein

Kompliment und eine Genugtuung. Ich
übernehme diese «Mutterrolle» gerne.
Meine Kundschaft kommt ja zu mir, um
sich wohlzufühlen, um sich an meinen
Kleidern zu erfreuen. Für mich gibt es

kein schöneres Kompliment, als wenn
Kundinnen mir sagen, sie hätten vor
zwanzig Jahren Kleider bei mir gekauft
und hätten daran immer noch viel Freu-
de. Das finde ich toll.

Haben Sie eine bestimmte Frau vor sich,

wenn Sie Mode designen? Ja. Ich stelle mir
stets vor, dass diese Kreation nun für die-

se oder jene spezielle Frau etwas wäre.
Dabei handelt es sich aber nicht nur um
Freundinnen von mir, das sind auch

Kundinnen, die mir Eindruck machen.

Ihre Mutter hat bis im hohen Alter in Ihrem

Geschäft mitgearbeitet. Führte das nie zu

Spannungen? Nein. Meine Mutter hat bis

zu ihrem 90. Lebensjahr in meinem
Laden mitgewirkt. Früher kam sie auch
oft nach Carouge. Wir haben zusammen
vieles ausgeklügelt und geschaffen. Zu

Beginn meiner Karriere hat sie sogar ein

paar Stücke genäht.
Sie hatte grossen
Spass daran mitzu-
helfen, meine Ideen

zu realisieren. Sie

hat mir immer ge-

sagt: «Du hast das

umgesetzt, was ich
auch gerne gemacht

hätte. Ich habe fünf Kinder zur Welt

gebracht, du das Geschäft.»

Auch Ihre Schwester und Ihr Bruder arbeiten

mit Ihnen zusammen. Ja. Meine Schwester
hat viele Jahre im Geschäft gearbeitet
und hilft auch heute bei Bedarf mit.
Mein Bruder erledigt die Administration.
Es macht mir viel Freude, mit meiner
Familie arbeiten zu können.

Heute ist Ihre Mutter 101 Jahre alt. Möchten

Sie auch so alt werden? Nein. Ich bin
deshalb auch Mitglied einer Sterbehilfe-

Organisation. Ich will meinen Tod selbst

bestimmen. Ich beharre darauf und
möchte, dass dann alles genau so organi-
siert wird, wie ich es mir vorstelle. Ich
bin nicht lebensmüde, aber irgendwann
bin ich vielleicht einmal lebenssatt. Das

kann mit 85, 90, 95 Jahren sein. Ich will
entscheiden, wann es für mich so weit
ist. Ich werde mich nie in ein Spital ein-
liefern lassen.

Auch nicht, wenn Sie schwer krank sind?

Nein. Dann ist für mich der Zeitpunkt
gekommen, um zu gehen.

ENTSPANNUNG & ERHOLUNG
DAS BESONDERE WOHNERLEBNIS

Mit Vollservice für Ihr Wohlbefinden
und Ihre persönliche Sicherheit.

Bezug per 01.04.2012

www.schlossweiher.ch

VERMIETUNG
PARKRESIDENZ

SCHLOSSWEIHER
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Beratung und Vermietung
HAMA Verwaltungen AG
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«Ich nehme mirZeit,

um Leute mit Schwarz

anzufreunden.»
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Hat es damit zu tun, dass Sie gesehen haben,

wie Ihr Partner an seiner Krebskrankheit

gelitten hat? Sicher auch. Diese Erfahrung
hat meinen Entscheid bestimmt gefestigt.
Ich habe ihn begleitet, ich habe seinen

Leidensweg gesehen. Er starb mit 56 Jah-

ren. Drei Jahre lang kämpfte er gegen
den Krebs, und sein Leiden wurde immer
schlimmer. In einem solchen Zustand ist
das Leben für mich nicht mehr lebens-

wert. Früher konnte man noch in Würde
sterben. Heute versucht man, einen Men-
sehen unbedingt und mit allen Mitteln am
Leben zu erhalten. Das finde ich eines

Menschen nicht würdig. Ich möchte dann

sterben, wenn das Leben für mich keine

Lebensqualität mehr hat. Wichtig ist,
dass man sein Ende plant, solange man
das Leben noch gemessen kann. Warum
soll man den Tod verdrängen?

Sie haben also keine Angst vor dem Tod?

Nein. Alle müssen einmal aus dieser
Welt gehen. Das Leben gehört zum Tod.

Der Tod gehört zum Leben.

Sind Sie religiös? Nein. Mich fasziniert
der Buddhismus. Aber das ist für mich
keine Religion, sondern eine Philo-
sophie. Ich bin auch nicht Buddhistin.

Und wie planen Sie Ihre Nachfolge? Unter
meinem Label wird bestimmt nichts
mehr auf den Markt kommen. Das werde

ich organisieren, bevor ich aufhöre. Es

gibt also keine Nachfolge.

Schmerzt Sie das? Nein, keineswegs. Ich
hatte eine gute Zeit. Aber es kann
niemand anders meine Mode verkörpern
als ich selbst. Deshalb wird dieser Name
nicht mehr existieren. Es macht keinen
Sinn, dass eine andere Person mit mei-

nen Schnittmustern etwas kreiert, was
vielleicht gar nicht von Herzen kommt.
Aber ich bleibe, solange es geht.

Tun Sie etwas dafür, dass Sie noch lange

gesund bleiben? Ja, ich lebe gerne. Ich
esse gerne, ich trinke gerne ein Glas

Wein, ich koche gerne. Ich mache aber
nichts Spezielles. Ich führe täglich mei-

nen Hund spazieren und gehe dabei sehr
bewusst. Ich habe Zen-Meditation ge-
lernt. Da gibt es eine Meditationsart, bei
der man läuft und dabei speziell atmet.
Das kann man überall praktizieren, egal,
ob in der Stadt oder am See. Das mache
ich. Sonst nichts.

Tanken Sie dabei auch Kraft? Sie bewältigen
ja ein grosses Arbeitspensum. Meine Arbeit
ist kein Müssen, sie ist eine Freude. Aber
klar, ich trage mit den beiden Ateliers
eine grosse Verantwortung und muss da-

für besorgt sein, dass meine Angestellten
immer genügend Arbeit haben. Zudem
habe ich auch eine Verantwortung ge-

Christa de Carouge
Christa Furrerwird 1936 in Basel geboren und wächst in Zürich auf. Sie lernt Grafikerin.

In den Sechzigerjahren zieht sie mit ihrem damaligen Verlobten aus Zürich nach Genf.

Seit 1965 ist sie im Modedesign tätig. 1978 eröffnet sie einen eigenen Atelierladen im Genfer

Vorort Carouge und nimmt den Künstlernamen Christa de Carouge an. 1983 präsentiert
sie als erste Schweizer Designerin eine ganze Kollektion in Schwarz. 1988 eröffnet sie einen

Atelierladen in Zürich. Christa de Carouge ist zweimal geschieden und kinderlos.

genüber meinen Kunden. Diese wollen,
dass sie bei mir finden, was sie von mir
erwarten.

Das wurde Ihnen nie zu viel? Nein. Ich war
immer ein verantwortungsvoller Mensch.
Ich bin das älteste von fünf Kindern.
Zwischen allen liegen einige Jahre an AI-
tersunterschied - zwölf Jahre zwischen
mir und meinem jüngsten Bruder. So

habe ich schon früh gelernt, Verantwor-

tung zu tragen.

Wollten Sie deswegen keine eigenen Kinder?

Ja. Ich war sozusagen schon jung Mutter
- die Mutter meiner Geschwister. Ich

mag Kinder sehr gern, bin aber froh,
dass ich selbst keine habe.

Sie ziehen derzeit in eine neue Eigentums-

wohnung um. Haben Sie darauf geachtet,
dass sie altersgerecht gebaut ist? Ich habe
die Wohnung im ersten Stock gewählt,
falls der Lift nicht funktioniert. Aber
sonst habe ich nicht besonders darauf
geachtet, dass die Wohnung alters-

gerecht gebaut wird. Sie ist sowieso sehr
modern und funktional. Alles ist aus Be-

ton, es gibt keine Schwellen, die Räume
sind geräumig. Sie ist wunderschön ge-
worden, und ich freue mich, dass ich mir
damit einen grossen Wunsch erfüllen
konnte. Ich habe dafür auch selbst Möbel
designt. Ich mag Bänke sehr gerne und
liebe es, an einem Tisch mit einer Bank

zu sitzen. Bisher hatte ich noch kein
solches Möbelstück und habe deshalb
eines für mich entworfen. Darauf kann
man bequem Zeitungen oder Papier
ablegen und hat alles sofort zur Hand.
Bänke sind etwas sehr Geselliges. An-
sonsten habe ich aber die bisherigen
Möbel mitgenommen. Auch diese hatte
ich selbst entworfen und von einem
Schreiner herstellen lassen.

Sc/7on w/ec/er //arwefrang/
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